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D Bekanntmachung.
Die Gemeinde und Guts- Vorſtände

werden hierdurch aufgefordert, die
Einkommens- und Ergänzungsſteuer-

Zu und Abgangs-Liſten für die Monate
Oktober 1399 bis einſchließlich März
1900 in einfacher Ausfertigung mit den
zur Begründung gehörigen Belägen
beſtimmt bis zum 18. März er. bei
Vermeidung der Abholung durch beſonderen
Boten auf Koſten der Säumigen an mich
einzureichen.

Ueber die bis zum Jahresſchluß
31. März er. noch vorkommenden Zu und
Abgänge ſind Nachtrags Zu bezw. Ab-
gangsliſten aufzuſtellen und zum 2. April er.
vorzulegen.

Liſten über diejenigen Steuerpflichtigen,
deren Steuerbeträge für Anfangs genannte
Zeit in Rückſtand geblieben und als unbei-
bringlich niederzuſchlagen ſind, müſſen ſeitens
der Gemeinde- und Guts Vorſtände Der
Königlichen Kreiskaſſe hierſelbſt bis ſpäteſtehs
31. März er. zugeſtellt worden ſein.

Jm Uebrigen verweiſe ich auf die Krets
blatt- Bekanntmachung vom 19. Auguſt 1896
(Nr. 195, 198) und bemerke noch, daß
Abgänge, bei welchen der zur Be-
gründung erforderliche Belag (Muſter
XVIbb) fehlt, nicht feſtgeſetzt werden
können.

Die ſchleunige Beſchaffung ev. fehlen-
der Beläge empfehle ich daher beſonders.

Merſeburg, den 6. März 1900.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Nachdem die Maul- und Klauenſeuche in

Schladebach erloſchen iſt, werden die durch
die Kreisblatts Bekanntmachung vom 3l1.

Januar d. Js. für die Ortſchaft Schladebach
angeordneten Ausnahmemgßregeln hierdurch
wieder aufgehoben.

Merſeburg, den 5. März 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Keuſchberg belegene, im Grundbuche von
Keuſchberg Band Blatt 138 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes guf
den Namen des Magiſtrats-Aſſeſſors Ludwig
Ferdinand Größel in Leipzig eingetragene
Grundſtück Villa Anna Nr. 131 zu Keuſch-
berg, Grundſteuerbuch Art. 208, Gebäude-
ſteuerrolle Nr. 136, Kartenblatt 1, Flächen-
abſchnitt 218/78, groß 5 ar 48 qm, Karten-
blatt 1 Flächenabſchnitt 220/78, groß 99 qm,
Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten,
Nutzungswerth 570 Mark

am 23. April 1900, Nachmittags 1 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht im Arnold'ſchen
Gaſthofe zu Keuſchberg verſteigert werden.

Merſeburg, den 26. Februar 1900.
670) Königliches Amtsgericht, Abth. 3.

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 6. März. (Hofnachrichten.) Heute
Morgen unternahm Se. Maj. der Kaiſer
einen Spaziergang im Thiergarten, ſprach
beim Staatsſekretär des Auswärtigen Amts,
Staatsminiſter v. Bülow vor und hörte, ins
Königl. Schloß zurückgekehrt, die Vorträge
des Chefs des Militärkabinets, Generals v.
Hahnke, des Vize- Admirals Tirpitz und des
Vize Admirals Freiherrn v. Senden-Bibran.

Der Kaiſer ließ geſtern dem Landrath
v. Stubenrauch folgendes Handſchreiben zu-
gehen: „Mit hoher Befriedigung hat Mich
die Meldung, daß die Vertretung des Kreiſes

Teltow faſt einſtimmig die Mittel zum Bau
des Teltower Kanals bewilligt hat, erfüllt.
Gern ſpreche Jch daher Jhnen und allen
Männern, welche mit klarer Einſicht und
treuer Hingebung dieſes Unternehmen, deſſen
Bedeutung weit über das Gebiet des nächſt
betheiligten Kreiſes herausragt, gefördert
haben, Meinen Königlichen Dank aus. Jhr
wohlgeneigter und dankbarer Markgraf und
König Wilhelm I. R.“

Der Reichstag nahm heute in einer
ſehr ſchwach beſuchten Sitzung das Geſetz
über die Konſulargerichtsbarkeit in zweiter
Berathung ohne Debatte mit einmaliger Ge-
ſammtabſtimmung an, worauf von der langen
Liſte der eingegangenen Petitionen, die ſchon
mehrmals die Tagesordnung gefüllt hat, zwei
weitere Nummern unter längeren Debatten
erledigt wurden. Die erſte dieſer Petitionen,
bei deren Berathung Regierungsvertreter nicht
zugegen waren, ging vom Deutſchen Frauen
bunde aus und betraf die mehrfach erörterte
Frage einer reichsgeſetzlichen Regelung des
Vereins- und Verſammlungsrechts.
Die Kommiſſion hatte Uebergang zur Tages-
ordnung vorgeſchlagen, ein freiſinniger Gegen-
antrag ging auf Berückſichtigung. Die auf
Erweiterung der weiteren Frauenrechte ge-
richteten Wünſche der Petenten wurden nur
vom Befürworter des freiſinnigen Antrags,
dem Abg. Pachnicke, geſtreift; im Uebrigen
ging die Debatte auf das Thema des Reichs-
Vereinsgeſetzes auf der breiteſten Grundlage
wieder ein, und die Sozialdemokraten be-
nutzten die Gelegenheit zu Angriffen gegen
die Handhabung der Vereinsgeſetze in Sachſen
und Mecklenburg. Hierbei fiel auch auf die
mecklenburgiſchen Liberalen etwas ab, weil ſie
gegen die Sozialdemokraten mit den Kon-
ſervativen zuſammenſtehen. Dies veranlaßte
von nationalliberaler Seite den Abg. Büſing,
von konſervativer den Abg. v. Treuenfels
in die Debatte mit einer Erörterung mecklen-
burgiſcher Parteiverhältniſſe einzutreten. Mit

den Stimmen der Linken und der Mehrheit
des Centrums wurde der freiſinnige Antrag
angenommen. Die zweite Petition, von Bau
handwerkerinnungen ausgehend und die Ein
führung des Befähigungsnachweiſes
für das Baugewerbe fordernd, wurde
dem Kommiſſionsvorſchlage entſprechend eben
falls dem Reichskanzler zur Berückſichtigung
überwieſen; die Nationalliberalen ſtimmten
mit der Rechten und dem Centrum dafür.
Die Debatte, die zwiſchen ſozialdemokratiſchen
und antiſemitiſchen Rednern einen erregten
Charakter annahm, brachte für die Beurthei-
lung der oft erörterten Frage neue Geſichts-
punkte nicht bei und war nur inſofern von
Jntereſſe, als die Sozialdemokraten ihre dem
kleinen Gewerbe feindſelige Tendenz mit aller
Offenheit bekannten. Man kann es nur mit
Genugthuung begrüßen, wenn den kleinen
Handwerkern und Händlern, die hinter der
ſozialdemokratiſchen Lockpfeife bei den Wahlen
hergelaufen ſind, die Augen geöffnet werden.

Auf der morgigen Tagesordnung ſteht die
dritte Berathung des Geſetzes über die Kon-
ſulargerichtsbarkeit und die zweite Berathung
der Reichsſchuldenordnung.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes begann die Verhandlung über den Etat
des Kultusminiſters mit einer ſehr lebhaften Er-
örterung des Falles Profeſſor Neiſſer in Breslau
und anderer gefährlicher Experimente an Kranken
in öffentlichen Anſtalten. Die Herren Frhr. von
Pappenheim, Sänger, von Jagow, Graf
Moltke und Dr. Sattler erklärten ſich ſehr
lebhaft gegen den Mißbrauch öffentlicher Kranken-
häuſer zu ſolchen wiſſenſchaftlichen Experimenten und
warfen der Unterrichtsverwalung unzureichende
Kontrole vor. Herr Miniſterialdirektor Dr. Alth aus
legte an der Hand von Daten dar, daß die Unter-
richtsverwaltung ſich in Bezug auf die jetzt gegen
Profeſſor Neiſſer eröffnete Disziplinarunterſuchung
keinerlei Verſäumniß zu Schulden kommen ließ und
daß ſie bereit ſei, gegen ähnliche Experimente mit
anſteckenden Krankheiten in den Univerſitätskranken-
häuſern einzuſchreiten, ſobald ſie davon Kenntniß
erlange. Dieſe Erklärung wurde aber mehrſeitig
für unzureichend erachtet, worauf der Herr Kultus
miniſter ſein lebhaftes Bedauern über die Vor-

Der Mönch von Walkenried.
Novelle von Robert Kohlrauſch.

(24. Fortſetzung.)
„Jhr möchtet ſie wieder ſehen, ich kann

es denken.“
Sie ſprach es mehr vor ſich hin, als zu

ihm. Dann ſtand ſie plötzlich auf. „Es
wird beſſer für Euch ſein, Jhr verweilt
nicht zu lange im Garten. Die Sonne geht
unter.“

Mit verwundertem Lächeln blickte Johannes
zum Himmel empor, der voll war von Licht
und Glanz. „Die Sonne ſteht noch hoch,“
ſagte er mit ſchüchternem Widerſpruch.

Nun hob auch ſie die müden Blicke zu
dem durchleuchteten, klaren Gewölbe empor.
„Jhr habt recht. Mein Gefühl hat mich
getäuſcht. Es war mir, als käme die Kühle
des Abends.“

Trotz ihres Eingeſtändniſſes machte ſie
nicht Miene, ſich wieder niederzulaſſen,
ſondern blieb ihm gegenüber ſtehen, ohne
ihn anzuſchauen. Da er es bemerkte, erhob
auch er ſich langſam, und auf ſeine Ve-
wegung begann ſie von neuem zu reden,
raſcher als zuvor. „Trotzdem wird es beſſer
ſein, Jhr geht hinein. Schon länger, als
die vorgeſetzte Stunde, habt Jhr hier ver
weilt.“ Sie brach ab und ſchien zu über
legen dann fuhr ſie fort: „Gewiß verlangt
Jhr, ſobald als möglich das Mädchen
wiederzuſehen, das Jhr gern habt. Jch
werde noch heute mit dem Vater ſprechen,
er wird Euch ein Gewand richten, und Jhr

könnt morgen ſchon gehen. Aber mir ſcheint
beſſer, Jhr betretet das Haus des Lands-
knechts nicht; wir wollen ihm Botſchaft
ſenden, daß er Euch mit dem Mädchen zu
beſtimmter Zeit irgendwo vor den Thoren
der Stadt erwartet. So entgeht Jhr der
Beobachtung und bringt auch ihn, der hier
daheim iſt, nicht in Gefahr.“

Sie hatte die Worte mechaniſch, wie
etwas Fremdes, Auswendiggelerntes geſprochen.

Johannes aber hörte nur auf den Jnhalt,
nicht auf den Laut ihrer Rede. Jn über-
ſtrömender Dankbarkeit ſtreckte er die Hände
nach ihr aus. „Wie kann ich Euch danken?
Jhr ſeid ſo milde, ſo gütig, ſo gnädig

„O, laßt mich, laßt mich! Sprecht nicht
ſo freundliche Worte!“

Sie wich vor ihm zurück bis an die
Mauer; wie ein Hilferuf hatte die Rede
geklungen. Johannes ſchüttelte traurig das
Haupt.

„Jch habe Euch erzürnt,“ ſagte er leiſe,
„und weiß nicht, wodurch. Glaubt mir, daß
ich mich lieber ſelbſt verwundete, als daß ich
Euch ein Haar krümmen möchte.“ Einen
Schritt näher zu ihr herantretend, fügte er
bittend hinzu: „Darf ich Euch die Hand
nicht wenigſtens reichen zum Gutenachtgruß?“

Mit raſcher Bewegung ergriff ſie die
dargebotene Hand, faßte ſie feſt und ſah
ihm in die Augen. Bevor ſie ſprach, mußte
ſie etwas niederkämpfen, das ihr in die
Kehle geſtiegen war, dann ſagte ſie mit
weicher, bebender Stimme: „Möchte das
Mädchen, das Jhr gern habt, Eure Liebe

verdienen, und möchte ſie Euch lieben, wie
Jhr es verdient.“

Damit riß ſie ſich los und eilte hinweg,
ihm voran in das Haus. Langſam, in Ge-
danken folgte er ihr nach: an der Thür aber
blieb er wieder ſtehen, ſchaute noch einmal
zum Himmel empor und flüſterte kaum hör-
bar: „Mach deinen Weg nicht zu langſam,
liebe Sonne, morgen ſollſt du mich mit
Maria zuſammen ſehen.“

Am nächſten Vormittag ſchon zeitig erſchien
der Edle von Dingſchlag in Johannes'
Zimmer. Sein Geſicht war noch kummer-
voller als ſonſt, aber die untilgbare Güte,
die es immer zu zeigen pflegte, wohnte auch
heute in ſeinen Zügen. Ohne Umſchweif
kam er auf den Zweck des Beſuchs. Er habe
ſchon oft mit ſeiner Tochter in vertraulicher
Zwieſprache überlegt, wie ſich das Leben
Bornemachers in Zukunft geſtalten laſſe;
hier in Verden ſei kein Platz für ihn, der
Zorn des Biſchofs würde ihn immer ver-
folgen. Jn Bremen habe er ein Amt für
ihn ausgekundſchaftet. An der St. Remberti-
kirche ſuche man einen Pfarrer, und ſo habe
er der Edle von Dingſchlag ſich mit
ſchriftlicher Anfrage an einige der Bauherren
von St. Remberti gewendet, die ihm be-
freundet ſeien, und denen die Pfarrwahl ob-
liege. Heute nun in aller Frühe ſei die
Antwort gekommen, daß Bornemacher ſich in
Perſon bei ihnen vorſtellen ſolle, und daß
ſie auf die ihm zu Teil gewordene Empfehlung
wohl geneigt ſeien, ihm das Amt zu über
tragen.

Eine Pauſe, die der gütige alte Herr in
ſeiner Darlegung eintreten ließ, benutzte
Johannes Bornemacher, um ihm in herzlichen
Worten echter Freude zu danken. Die ſchwere
Sorge um eine gefeſtigte Zukunft, die ihn
ſchon oft und am heftigſten in ſchlafloſen
Stunden der vergangenen Nacht gepeinigt
hatte, verwehte wie ein Schleier, hinter dem
eine freundliche Ausſicht hervorkam. Der
andere aber ſchien die Worte des Dankes
kaum zu vernehmen; er nickte nur ſtumm
zur Entgegnung, dann nahm er ſelbſt die
Rede wieder auf.

„Nun meine Tochter mir heute geſagt hat,
daß Jhr ein Weib zu nehmen gedenkt, iſt es
mir doppelt lieb, daß ich im ſtillen ein
wenig für Euch habe wirken können. Jhr
müßt feſten Boden unter den Füßen haben,
wenn Jhr eine Familie gründen wollt. Der
einzelne mag ſich vom Winde des Zufalls
hierhin und dorthin wehen laſſen, wer aber
für andere zu ſorgen hat, der muß ſich feſt
vor Anker legen. Darum rathe ich Ehuch,
Euer Glück ſo bald als möglich bei den
Bauherren von St. Remberti zu verſuchen.
Dort findet Jhr einen Boden, in dem Jhr
wurzeln könnt. Denn wenn unſer Biſchof
auch zugleich Erzbiſchof von Bremen iſt, ſo
hat er doch aus verſchiedenen Gründen ein
langſames Anwachſen der neuen Lehre dort
nicht verhindern können und muß es dulden,
daß in ſeinem eigenen Dom ein lutheriſcher
Pfarrer das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt
austheilt.

(Fortſetzung folgt.)
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gänge in dem Breslauer Univerſitätskrankenhaus,
von denen er erſt durch die Verhandlung der
Budgetkommiſſion Kenntniß erhalten habe, ausſprach
und zuſagte, daß in Zukunft nach Kräften der
Wiederholung ähnlicher Mißbräuche vorgebeugt
werden ſolle. Während der Abgeordnete Dr. Virch ow
unter Verurtheilung ſolcher Mißbräuche doch darauf
hinwies, daß die betreffenden Dozenten unter dem
Eindrucke einer allgemeinen wiſſenſchaftlichen
Strömung handelten, erklärten die Abgeordneten
Fritzen, Borcken und von Zedlitz die Aus
führungen des Miniſterialkommiſſars für unbe-
friedigend. Der Letztere wies darauf hin, daß in
der rganiſation des Kultusminiſteriums nicht
alles in Ordnung zu ſein ſcheine und daß man mit
einer mit der Beoeutung des Falles Aunvereinbaren
bureaukratiſchen Langſamkeit verfahren ſei. Nach
Erledigung dieſes Zwiſchenfalles begann die
allgemeine Debatte bei dem Gehalt des Miniſters
mit der üblichen Generalrede, in der Freiherr von
Heeremann die Beſchwerden des Centrums auf
dem Gebiete der Kirche und Schulen zuſammen zu
faſſen pflegt. Es folgte die ebenſo übliche Ent
gegnung der Abgeordneten Dr. Friedberg und
die Replik des Abgeordneten Dr. Porſch, während
der Abgeordnete Graf Moltke dieſe Streitfragen
nur ſtreifte und das Hauptgewicht ſeiner Darleg
ungen auf die Nothwendigkeit einer Entlaſtung des
Kultusminiſteriums zum Zwecke einer wirkſameren
Erledigung ſeiner Aufgaben legte und die anderen
Redner nur Einzelfragen behandelten. Der Herr
Kultusminiſter erwiderte dem Abgeordneten
Freiherrn von Heeremann, daß die Lage der
katholiſchen Kirche in Preußen und unter der
preußiſchen Geſetzgebung doch unmöglich eine ſo
ſchlechte ſein könne, da ſelbſt die Centrums
Organe zugeben müßten, daß die katholiſche
Kirche fich im Laufe des letzten Jahrhunderts
innerlich und äußerlich in Preußen glänzend
entwickelt habe. Die Behörden befleißigten ſich
innerhalb der geſetzlichen Schranken des mög-
lichſten Entgegenkommens und insbeſondere zeige
die Entwickelung des Ordensweſens, wie geringe
Schranken die preußiſche Geſetzgebung und Ver
waltung demſelben ziehen. Jm Jahre 1872 vor
dem Ausbruche des Kulturkampfes hätten in Preußen
914 Ordensniederlaſſungen mit 8700 Ordensleuten
beſtanden, 1898 aber 1535 mit 19700. Die Zahl
der Orden ſei jetzt ſo groß, daß in manchen gut
gläubigen katholiſchen Kreiſen eine langſamere Ent
wickelung gewünſcht werde angeſichts der Wirkung,
welche in anderen Staaten eine zu ſtarke Ent
wickelung des Ordensweſens ausgeübt habe. Mit
dem Abgeordneten Freiherrn v. Heeremann könne
er ſich in Bezug auf die Schulfragen nicht ver
ſtändigen, weil dieſer auf einem ganz anderen
Boden als die preußiſche Geſetzgebung ſtehe. Kein
Lehrer dürfe übrigens in Preußen den Religions-
unterricht gegen die katholiſch-kirchliche Lehre er-
theilen. Jm Uebrigen ſei er mit Herrn Freiherrn
v. Heeremann einverſtanden, daß eine chriſtliche
Erziehung die Hauptſache ſei. Dem Abgeordneten
v. Blankenburg, welcher ſich über die Nicht-
anerkennung der Alt-Lutheraner als privilegirte
Kirche beſchwert hatte, erwiderte der Herr Regier-
ungskommiſſar, daß den Wünſchen der Alt-
Lutheraner aus dem Grunde nicht entſprochen werden
könne, weil ſie im Gegenſatz zur evangeliſchen
Landeskirche für ſich, und nur für ſich allein, in
Anſpruch nehmen, die lutheriſche Kirche zu repräſen-
tiren. Auf die Beſchwerde des Abgeordneten Sänger,
betreffend den Religionsunterricht der Diſſidenten
kinder erklärte der Herr Miniſter, daß an der mit
der Rechtſprechung des Kammergerichts überein-
ſtimmenden Praxis der Schulverwaltung umſo
weniger etwas geändert werden könne, als ſeit
Jahresfriſt weder Beſchwerden noch Mißſtände auf
dieſem Gebiete hervorgetreten ſeien. Demſelben
Abgeordneten erwiderte der Herr Regierungs-
kommiſſar auf die Beſchwerde, daß den jüdiſchen
Seminaren das Recht zur Ertheilung für den ein
jährigen Dienſt verſagt werde, dies beruhe auf einem
Beſchluß der Reichsſchulkommiſſion, welch. lediglich
ſtaatlichen Seminaren dieſe Berechtigung zuerkannt
habe, während die jüdiſchen Seminare Privat-
anſtalten ſeien. Morgen, Mittwoch, 11 Uhr, wird
die Verhandlung fortgeſetzt.

SZur Lage in Südafrika.
Merſeburg, 7. März.

Auch heute iſt die Lage noch ungeklärt.
Das einzige, wichtige Moment, das in die
Erſcheinung tritt, iſt die angebliche Luſt der
Bewohner in der weſtlichen Kapkolonie, den
Engländern Schwierigkeiten zu bereiten. Wenn
es wirklich dazu käme, ſo läge allerdings für
die Engländer die Gefahr vor, daß die Auf-
ſtändiſchen das Bahngeleiſe zerſtören, mittelſt
deſſen General Roberts ſeine rückwärtigen
Verbindungen für Munitions- und Proviant-
Transporte unterhält. Ganz gefahrlos iſt
die Sache keineswegs. Wenn es den Buren
bezw. den KapBewohnern gelänge, den Eng-
ländern die Bahnverbindung zu nehmen, ſo
würde die Kriegslage wieder ein ganz ver-
ändertes Geſicht erhalter.

Wir verzeichnen für heute folgende
Meldungen:

London, 6. März. Dem „Standard“
wird aus Osfontein telegraphirt: Roberts
Armee nehme eine ſehr vortheilhafte Stellung
ein. Die ſechſte Diviſion unter Kelly-Kenny
hält auf der Rechten alle Kopjen fünf Meilen
ſüdlich vom Modder. Die ſiebente Diviſion
unter Generalleutnant Tucker ſteht im
Centrum, unmittelbar ſüdlich vom Fluß, und
General Colville mit der neunten Diviſion
ſteht nördlich. Die Kavallerie-Brigade unter
French iſt auf der linken Flanke, und die
berittene Jnfanterie unter Oberſt Ridley
Martyr auf der rechten. Das Gelände beſteht
aus weiten, grasbewachſenen Ebenen, welche
nur von Höhenkanten und ifolirten Kopjen
unterbrochen werden. Ein Theil der Buren

ſteht auf einer ſolchen nördlich vom Modder,
fünf Meilen weiter als French. Eine andere,
4000 Mann ſtarke Abtheilung, hält eine
iſolirte Kopjen-Gruppe ſüdlich vom Modder
von der Front der berittenen Jnfanterie.
Die Burenpoſitionen ſind auf allen Seiten
von offenen Ebenen umgeben und ſcheinen
daher ſehr prekär zu ſein.

London, 6. März. Feld marſchall Ro-
berts berichtet aus Osfont ein unter dem 5.
d. Mts. Natal iſt, wie Buller berichtet, vom
Feinde ſo gut wie geſäubert. Die Buren
haben einige Ambulanzen mit Kranken und
Verwundeten zurückgelaſſen, haben aber die
Mauleſel der Ambulanzen zu Transportzwecken
mit fortgenommen.

Dordrecht, 6. März. Die Diviſion
Brabant nahm einige Wagen, darunter
einen mit MartiniHenry-Gewehren beladenen,
und desgleichen eine Anzahl Rinder und
Schafe weg.

Paris, 6. März. Gegen einen Mit-
arbeiter des „Journal“ hat ſich Stanley da
hin ausgeſprochen, daß ſeiner Meinung nach
die Engländer in 2 Monaten vor Pretoria
ſtehen würden. Man würde beiden Repub-
liken vielleicht die Selbſtverwaltung ähn-
lich der Canadas verleihen. Als die Rede
auf die franzöſiſch-engliſchen Beziehungen
kam, meinte Stanley, ein Krieg mit Frank-
reich wäre unmöglich, da er England zu
große Opfer auferlegen und endloſe Ver-
wickelungen verurjachen würde. Frankreich
ſchwächen heiße Deutſchland ſtärken. Jm
Ganzen liebe man in England Frankreich
mehr als Deutſchland.

London, 6. März. Während Lord
Roberts' kurze Meldung von heute Morgen,
daß Gatacre Stormberg beſetzt habe, die
Frage offen ließ, ob dabei gekämpft wurde,
erhellt aus den im Laufe des Nachmittags
eingetroffenen Telegrammen, daß die Buren
den Ort freiwillig räumten und die Engländer
einrücken konnten, ohne daß ein Schuß abge-
feuert wurde. Noch am Tage vorher war
die bekannte Proklamation des Marſchalls
Roberts an die Oranje-Freiſtaat-Leute, die der
Bürgermeiſter von Molteno unter dem
Schutze einer Parlamentärflagge nach Storm-
berg gebracht hatte, von dem Sekretär des
Burenkommandanten Olivier unter Hohnge-
lächter öffentlich in Stücke geriſſen worden,
worauf Olivier erklärte, die Engländer möchten
gefälligſt einen neuen Angriff wagen. Die
Buren ſtehen jedoch noch ſüdlich vom Qranje-
fluſſe und hatten, nach Telegrammen aus
Eolesberg, geſtern noch keine der großen Brücken
zerſtört.

Kapſtadt, 6. März. Eine ſtarke Ab-
theilung Engländer begiebt ſich von Kimberley
nordwärts. Man erwartet, daß der Ueber-
gang des Vaalfluſſes bei Fourtenſtreams
ſtreitig gemacht wird, wo die Brücke zer-
ſtört iſt.

London, 6. März. „Reuter's Bureau“
berichtet aus Colesberg unter dem 5. ds.
Mts. Die Buren halten noch immer die
Höhen am ſüdlichen Ufer des Oranje-Fluſſes
beſetzt. Keine Brücke iſt bisher zerſtört worden;
die Züge können ungehindert bis nach Achter-
tang auf halber Strecke zwiſchen Colesberg
und Norvalspont fahren.

Kapſtadt, 6. März. Es ſind bereits
3660 gefangene Buren von Paardeberg hier
eingetroffen.

Kapſtadt, 6. März. Eine Sonderaus-
gabe des „Amtsblattes“ veröffentlicht eine
Proklamation des Gouverneurs Milner,
welche beſagt: Jnfolge der feindlichen Jn-
vaſion in den Diſtrikten Prieska, Kenhardt,
Britstown, Barkly Weſt, und da viele Staats-
angehörige die Waffen gegen die Regierung
ergriffen haben, iſt es nöthig, die Jnvaſion
zurückzuſchlagen und den Aufſtand zu unter-
drücken. Deshalb iſt in dieſen Diſtrikten das
Kriegsrecht proklamirt.

Brüſſel, 6. März. Die Transvaal-Ge-
ſandtſchaft betont nochmals, daß eine unbe-
dingte Bürgſchaft für die Unabhängigkeit der
Burenſtaaten die Vorbedingung jeder
Friedensunterhandlung bilden müßte, wofür
Transvaal bereit ſei, in der Uitlanderfrage
nachzugeben. Sollte England die Einver-
leibung anſtreben, ſo würden die Buren lieber
ihre Städte niederreißen, das Land in eine
Wüſte verwandeln und mit Weib und Kind
auswandern, bevor ſie ſich der engliſchen
Oberhoheit unterwerfen.

London, 6. März. Aus Durban wird
vom Sonntag gemeldet: General Buller
hat beſchloſſen, eine Zeitlang alle Menſchen
aus Ladyſmith zu entfernen. Die Garniſon
und die Einwohner begannen die Räumung
am Freitag, und eine große Anzahl folgte am
Sonnabend. Die am Freitag Ausgezogenen
erreichten das Lager am Mooi River, 60 eng-
liſche Meilen entfernt, im Zuſtande völliger
Erſchöpfung. Sie bleiben einige Tage dort,

um ſich zu erholen. Reiſende, die in Durban
eintrafen, erzählen, daß wegen der vielen
Thierleichen an der Eiſenbahnlinie von Lady-
ſmith nach Colenſo furchtbarer Geſtank herrſcht.
Jn den Stellungen Ber Buren fand man
mehrere friſche Gräber, aus denen Arme und
Beine der Leichen hervorragten. Acht Tage
lang iſt niemand geſtattet, Ladyſmith zu be
treten.

Sozialdemokratie und
Mittelſtand.

Bekanntlich pflegt zur Zeit der Wahlen
die Sozialdemokratie ſich nicht bloß als die
Vertreterin der Arbeiter, ſondern ebenſo auch
als die Vertreterin des gewerblichen Mittel
ſtandes, der Handwerker und Kleinhändler,
aufzuſpielen. Jſt aber der Stimmenfang hier
und da geglückt, ſo wird die mittelſtands-
freundliche Maske gar bald wieder abgelegt
und das wahre Antlitz enthüllt. Die Feind-
ſchaft der Sozialdemoktatie gegen den ge-
werblichen Mittelſtand tritt dann mit vollſter
Deutlichkeit zu Tage. Erſt kürzlich haben
die Reichstags- Verhandlungen einen neuen
vollgiltigen Beweis hierfür geliefert.

Die ſächſiſche Regierung erhebt von den
im Königreiche Sachſen weit verbreiteten
Konſum-Vereinen eine Steuer von 2 pCt. des
jährlichen Umſatzes. Da nun dieſe Vereine
faſt ausſchließlich Sozialdemokraten zu ihren
Mitgliedern zählen und gänzlich unter ſozial-
demokratiſcher Leitung ſtehen, ſo erregte die
Beſteuerung den Zorn der Parteihäupter.
Man ſetzte eine Petition an den Reichstag
um Aufhebung der Steuer ins Werk, und
die erſten Größen der Fraktion, allen voran
Bebel, traten als Fürſprecher dieſer Petition
auf. Vergeſſen war, daß die ſächſiſchen Kon-
ſumvereine ebenſo gut großkapitaliſtiſche Un-
ternehmungen darſtellen wie die übrigen
Großbetriebe, denen doch ſtets der Haß der
Sozialdemokratie gilt, vergeſſen auch die zur
Wahlzeit betonte Fürſorge für den Mittel-
ſtand, der unter der Konkurrenz der Konſum-
vereine aufs Schwerſte zu leiden hat. Die
ſozialdemokratiſchen Redner wußten ſich gar-
nicht genug zu thun in ihrem Eifer für die
Konſumvereine, nannten ihre Beſteuerung
eine „Rechtswidrigkeit“, einen „Verſtoß gegen
gute Sitten“, ſprachen von „Erdroſſelung“
und dergleichen mehr.

Keiner dieſer Vorwürfe trifft auch nur im
entfernteſten zu. Die ſächſiſche Regierung
hat mit Einführung der Umſatzſteuer durch-
aus im Rahmen ihrer Zuſtändigkeit gehandelt.
Auch kann für jemand, der die betreffenden
Verhältniſſe wirklich kennt, von einer Er-
droſſelung nicht die Rede ſein. Die ſächſiſchen
Konſum-Vereine haben in einem Jahre 46
Millionen Mark Umſatz und 51 Millionen
Mark Reingewinn gehabt. Es ergab ſich
demgemäß nach Abzug der 2 Prozent Umſatz-
ſteuer immer noch eine Dividende von
10 Prozent. Wie wenig richtig dieſer große
Reingewinn verwendet wird, iſt bekannt.
Die Lage der Angeſtellten der ſozial-
demokratiſchen Konſum-Vereine iſt kläglicher
als in irgend einem anderen Großbetriebe,
und was man für die letztern ſonſt wenigſtens
anzuführen vermag, daß ſie in ihren An-
geſtellten dem Mittelſtande neue, wenngleich
der wirthſchaftlichen Selbſtändigkeit ent-
behrende Elemente zuführen, trifft auf die
Konſum-Vereine ganz und gar nicht zu. Das
Gehalt der Angeſtellten dieſer Vereine er-
möglicht ihnen nur eine durchaus proletariſche
Exiſtenz.

Recht bezeichnend für die ſozialdemokratiſche
Kampfesweiſe war übrigens noch die Be-
hauptung Bebels von der „ungeheuerlichen
Zunahme“ des Kleingewerbes. Sonſt heißt
es doch nach ſozialdemokratiſcher Lehre immer,
der Mittelſtand werde von dem Großkapital
zerrieben, und nun auf einmal wird ſeine
„ungeheuerliche Zunahme“ feſtgeſtellt. Man
erſieht daraus, wie die Sozialdemokratie je
nach den Umſtänden ihre Behauptungen zu
wandeln und in das gerade Gegentheil zu
verkehren weiß. Aber auch ein derartiges
Spiel half ihr diesmal nicht; mit großer
Mehrheit beſchloß vielmehr der Reichstag den
Uebergang zur Tagesordnung über die
betreffende Petition. Die Einſicht, die ſich in
ſolchem Beſchluſſe kundgiebt, iſt freudig zu
begrüßen. Mittelſtands Politik treiben be-
deutet in der That, wie ſich ein konſervativer
Redner treffend ausdrückte, nichts anderes als
Politik der Staatserhaltung treiben, und
eben deshalb iſt auch die Sozialdemokratie
die geſchworene Feindin jeglicher Mittelſtands-
Politik. Jhr jüngſtes Verhalten hat dies
wiederum deutlich bewieſen, und der Mittel-
ſtand thäte gut, derartige Proben dauernd im
Gedächtniß zu behalten.

Zum Kohlenarbeiterſtreik.
Halle, 6. März. Der Bergarbeiterſtreik

im Weißenfels Zeitzer Braunkohlenrevier iſt
definitiv beendet. Jn Teuchern, einem Orte
mitten im Braunkohlenrevier Weißenfels-
Zeitz, ver ſammelten ſich 50 Vertreter von
Bergleuten aus 22 Orten der Reviere Zeitz,
Teuchern und Hohenmölſen, die dem Gewerk-
verein der Fabrik und Handarbeiter zugehören.
Zu dieſer Verſammlung waren die Herren
Haupt, Hahn und Klinzmann aus Burg
erſchienen. Es galt, Stellung zu der jetzigen
Bewegung unter den Bergarbeitern zu
nehmen. Einſtimmig wurde beſchloſſen,
keine Gemeinſchaft mit den Sozialdemokraten
zu machen und in keinen Streik einzutreten,
ſondern in Ruhe und Frieden weiter zu
arbeiten, ſich vertrauensvoll an die Arbeit-
geber zu wenden und ſich mit ihnen, wenn
es nöthig iſt, ſelbſt zu verſtändigen. Die
ausſtändigen Bergleute hielten geſtern in
Zeitz eine Verſammlung ab, in der beſchloſſen
wurde, die Arbeit heute in vollem Umfange
wieder aufzunehmen. Maßregelungen von
Ausſtändigen ſind, wie verlautet, nicht
vorgekommen.

Wien, 6. März. Aus den Ausſtands-
gebieten liegen heute folgende Meldungen
vor: Jn den böhmiſchen Ausſtandsgebieten
iſt die Zahl der Angefahrenen etwas größer,
die Ruhe wurde nirgends geſtört. Jm Oſtrau-
Karwiner Bezirk ſtreiken 66 Prozent der Be-
legſchaft. Die Streikenden verhalten ſich ruhig.
Jm Roſſitzer Kohlenrevier ſind auf zwei
Schächten 716 Mann ausſtändig; auf allen
übrigen Schächten wird voll gearbeitet.

Lokales.
Merſeburg, 7. März.

Preußiſcher Beamtenverein- Geſtern
Abend fand in der „Reichskrone“ ein Vortrag
des Herrn Richard Laube aus Leipzig:
„Durch Aſiens Wüſten“ ſtatt. Der Beſuch
war ein ſehr lebhafter und die Anweſenden
folgten dem Vortrage und den Erläuterungen
mit regſtem Jntereſſe. Es handelt ſich um
die Reiſen des bekannten Forſchers Sven
Heddin in das Pamir- und Tibet-Gebiet,
Reiſen, auf denen der Genannte ſelbſt eine
Reihe photographiſcher Aufnahmen gefertigt
hat, von denen ihm allerdings viele verloren
gegangen ſind. Indeſſen auch die geretteten
Bilder bieten noch eine Fülle höchſt intereſſanter
Anſichten, die den Erſchienenen geſtern auf
dem Wege der Projektion dargeboten wurden.
Der Herr Vortragende machte uns zunächſt
damit bekannt, daß Heddin ſeine Reiſe i. J.
1893 angetreten und ſie im März 1897 be-
endet habe. Jm Ganzen habe Heddin rund
27 000 Kilometer zurückgelegt. Ein großer
Theil der Reiſe entfällt auf das Gebiet des
Hochplateaus von Pamir, das eine Höhe von
durchſchnittlich 4500 Meter hat. Es wurden
nun die außerordentlichen Schwierigkeiten
geſchildert, mit denen Heddin zu kämpfen
hatte und dieſe Schwierigkeiten traten um ſo
deutlicher in die Erſcheinung, als die einzelnen
Bilder das in Frage kommende Gelände er-
kennen ließen. So ſahen wir u. A. das
Hochgebirge in Tibet, nackte, kahle Felſen von
bedeutender Höhe, bei deren Anblick ein
etwaiges Verlangen, dieſen Gebirgskamm zu
überſteigen, reſp. zu erforſchen, von ſelbſt
gedämpft wurde. Jn Wirklichkeit ſind denn
auch von der angeworbenen Karawane
Heddin's, als die Mannſchaften mit in das
Tiber Gebirge hinein ſollten, verſchiedene
deſertirt. Den ſchlimmſten Stand hatte
Heddin in der Wüſte, weil es tagelang kein
Waſſer gab, und ſo ſind denn mehrere der
Theilnehmer verdurſtet, zumal einer der
Ueberlebenden den mitgenommenen Waſſer-
vorrath für ſich aufgebraucht hatte. In der
Wüſte ſtieß Heddin auf eine Ruine, die darauf
ſchließen läßt, daß in dieſer verlaſſenen Gegend
vor 2000 Jahren eine civiliſirte Bevölkerung
gewohnt haben muß. Es würde zu weit
führen, die Einzelheiten des Vortrags
ausführlicher zu behandeln, wir beſchränken
uns deshalb darauf, feſtzuſtellen, daß die
Bilder und der begleitende Text ſehn anregend
auf die Zuhörerſchaft wirkten, ſodaß zum
Schluß lebhafter Beifall geſpendet wurde.

Schnellzüge Berlin-München. Das
neue DeSchnellzug-Paar BerlinHalleGroß-
heringenSaalfeldProbſtzella-München, wel
ches im nächſten Monat in den Fahrplan
eingelegt wird, ſoll I.-—3. Klaſſe führen.

Theater in der „Reichskrone“. Das
Enſemble des Thalia- Theaters in
Halle a. S. (Direktion E. M. Mauthner)
wird demnächſt hier einen zweiten Gaſtſpiel
abend veranſtalten und bei dieſer Gelegenheit
eine äußerſt luſtige Schwanknovität zur
Aufführung bringen, welche auch in Halle
einen ſehr großen Erfolg und viele Wieder
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ummer 56. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt ,Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 8. März.
holungen erlebt hat. Es iſt dies der 4 aktige
Schwank „Flitterwochen“ von Arthur
Pſerhofer, welcher in derſelben Rollenbeſetzung
zur Darſtellung gelangt wie bei den Auf-
führungen in Halle. Den Billetverkauf hat
Herr Heinrich Schultze jun. übernommen.

Fernſprech-Automaten. Die günſtigen
Erfahrungen, die das Reichs-Poſtamt mit
den Fernſprech-Automaten in Berlin gemacht
hat, haben das Reichs- Poſtamt veranlaßt,
dieſe Einrichtung auch in anderen Städten
probeweiſe einzuführen. Gleichzeitig ſind die
Grundſätze über die Verwendung der Auto
maten erweitert worden. Jhre Benutzung
iſt nur in Orts- und Nachbarortsverkehren
geſtattet. Neben der Verwendung als öffent-
liche Fernſprechſtellen werden die Automaten
fortan auch bei den Theilnehmer-Fernſprech-
ſtellen für die gewöhnlichen Sprechapparate
benutzt. Dieſe Theilnehmer-Automatenſtellen
ſollen nur auf Wunſch der Stelleninhaber
und zwar nur dann eingerichtet werden,
wenn für die Dauer des Vertragsverhält-
niſſes eine jährliche Mindeſteinnahme gewähr-
leiſtet wird. Letztere ſöll neben der nach den
allgemeinen Bedingungen etwa zu berechnen-
den Zuſchlägen in Fernſprechnetzen ohne Vor-
ortsverkehr der Pauſchvergütung, in Netzen
mit Vorortsverkehr der Pauſchvergütung ein-
ſchließlich etwaiger Zuſchläge für dieſe gleich-
kommen. Den Anträgen auf Umwandlung
gewöhnlicher Theilnehmerſtellen kann, ohne
daß es einer förmlichen Kündigung des bis-
herigen Verhältniſſes bedarf, jederzeit ent-
ſprochen werden.

Ein geſandt.
Strauß Konzert im Kaſino.

Wir werden um Aufnahme nachſtehenden
Artikels erſucht:

Das am Dienſtag, den 6. d. M., angeſagte
Strauß- Konzert unſerer bereits liebge-
wonnenen Kapelle des Herrn Muſikdirektors
Müller fand bedauernswerther Weiſe
unter recht ſchwacher Betheiligung ſtatt. Trotz-
dem ließ es ſich der Herr Stadt-Muſikdirektor
nicht nehmen, das in vorzüglicher Auswahl
zuſammengeſtellte Programm gänzlich durch-
führen zu laſſen. Zu bedauern iſt es nur,
daß das Merſeburger Publikum einem ſolchen
Genuſſe gegenüber, ſein ſo reiches Kunſtinter-
eſſe immer weniger zum Ausdruck bringt, da
doch unſere Stadtkapelle ihre ganze Kraft
aufbietet,, den Anſprüchen der Merfſeburger
gerecht zu werden. Jndem ich von dem
tadellos zuſammengeſtellten Programm nur
einige Stücke anführen will, als Ouverture
zur Opte „Prinz Methuſalem“ von Joh.
Strauß, Fantaſie über neuere deutſche Lieder
von Ed. Strauß, Sr. Maj. Kaiſer Wikhelm I.
gewidmet, Streifzug durch ſämmtliche Strauß'ſche
Operetten von Schlögel, „Mein ſchönes Wien“,
Albumblatt von Joh. Strauß und „Lob der
Frauen“ Polka-Mazurka ebenfalls von Joh.
Strauß, welche neben exakter Ausführung

ein feines Muſikverſtändniß durchblicken
ließen, kann ich nicht umhin, dem Herr Muſik-
direktor zu einer nochmaligen Veranſtaltung
eines Strauß -Konzertes Veranlaſſung zu
geben, indem ich gleichzeitig aber dem hieſigen
Publikum empfehle, ſich einen derartigen herr-
lichen Konzertabend nicht wieder entgehen zu

laſſen. J. D.Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 6. März. Die „Hall. Ztg.“

ſchreibt: „Wir hatten am vorigen Sonnabend
des Gerüchts Erwähnung gethan, daß die
hieſige Aktien-Bierbrauerei dem Jn-
haber der „Kaiſerſäle“ die Weiterlieferung des
Bieres verweigert habe, weil die Sozial-
demokratie gedroht habe, anderenfalls den
Boykott über die Brauerei zu verhängen. Es
wird auch erzählt, die Brauerei beabſichtige,
auf Verlangen der Sozialdemokratie dem Ge-
nannten die Hypothek zu kündigen, wenn er
nicht alsbald ſeine Lokalitäten für ſozial-
demokratiſche Verſammlungen und Veran-
ſtalrungen frei gebe. Der Jnhaber der
„Kaiſerſäle“ habe ſich daraufhin an die
anderen hieſigen Brauereien um Bierliefer-
Ungen gewandt, ſei aber überall abſchlägig
beſchieden worden. Wir fügten unſerer Notiz
hinzu, daß wir dieſes haurſträubende Gerücht
vor der Hand nicht glauben wollten. Wir
haben vielmehr ein umgehendes Dementi
ſeitens der Brauereien, und insbeſondere der
Halleſchen AktienBierbrauerei erwartet. Ein
ſolches iſt aber bis zum heutigen Tage nicht
erſchienen. Man muß mithin annehmen,
daß das Gerücht wahr iſt. Dann wären
wir alſo in Halle glücklich ſo weit, daß die
Sozialdemokratie die unbedingte Herrſcherin
iſt. Sie kommandirt einfach, welchem Wirthe
Bier zu liefern und welchem es zu verſagen
iſt, ſie kommandirt, welcher Hypotheken
gläubiger ſeine Hypotheken zu kündigen und

welcher ſie nicht zu kündigen hat; ſie miſcht
ſich mit ſouveräner Gewalt in die intimſten
Angelegenheiten ein, ſie beſtimmt darüber, welche
Exiſtenz zu vernichten und welche zu unter
ſtützen iſt. Es wäre wirklich ein unendlicher
Schimpf für Halle, wenn die fünf hieſigen
großen Brauereien ſich ſo ſchmählich aller
ihrer Selbſtſtändigkeit begeben und ſich völlig
zu Sklaven der Sozialdemokratie erniedrigen
würden. Freilich, Wunder würde es uns
kaum nehmen, nachdem wir geſehen haben,
daß ſich alle fünf Brauereien haben zwingen
laſſen, in den von widerlichſter und frechſter
Agitation ſtrotzenden ſozialdemokratiſchen
Kalender ihre Reklame- Anzeigen einzurücken
und ſo jenes Schmutzprodukt, das überall in
Stadt und Land gratis ſeitens der Sozial-
demokratie verbreitet worden iſt, bezahlt zu
machen! Es geht ſchon jetzt eine große Be-
wegung durch das Halleſche Bürgerthum,
überall ſpricht man mit den Ausdrücken
tiefſter Entrüſtung über das Verhalten der
hieſigen Brauereien. Es iſt zu hoffen und
zu erwarten, daß ſich unſer Bürgerthum nicht
mit Worten des Zornes begnügen, ſondern
zu energiſchem und einmüthigem Vorgehen
gegen die hieſigen Brauereien entſchließen
wird, wenn dieſe ſich nicht alsbald frei und
unabhängig machen von dem unerhörten
ſozialdemokratiſchen Terrorismus!“

Aus Thüringen, 6. März. Jn Folge
einer zu erwartenden Strafe wegen eines Ver-
gehens in der Schule hatte ein Naumburger
Gymnaſiaſt ſich heimlich von dort entfernt,
um ſeinem in Düſſeldorf wohnenden Onkel
einen Beſuch abzuſtatten. Um Geſellſchaft zu
haben, hatte er aber noch einen Mitſchüler
zur Theilnahme an dieſer Spritztour veran
laßt. Auf Veranlaſſung der Eltern, die von
dem Unternehmen Kenntniß erhalten hatten,
wurden die jungen Bürſchchen auf dem Eiſen-
acher Bahnhofe von der Polizei feſtgehalten
und bis zum andern Tage eingeſperrt, wo ſie
dann von den Eltern wieder zurückgeholt
wurden. Die Nachricht des „W. Telegr.-Bur.“,
wonach die Schüler behufs Aufſuchung des
afrikaniſchen Kriegsſchauplatzes ſich von Naum-
burg entfernt hätten, beruht demnach auf
Kombination. Jn Salzungen hält die
c n 8 vThüringer Konferenz am 1. Mai ihr dies-
jähriges Miſſionsfeſt ab. Jm Markſuhler
Forſte iſt vorige Woche die erſte Schnepfe
geſchoſſen und altem Herkommen gemäß nach
Weimar abgeliefert worden.

Weißenfels, 6. März. Jn dem von
zwei Familien bewohnten, dem Oekonom
Starcke gehörigen Hauſe Nr. 36in der Langen-
dorfer Straße machte ſich geſtern Mittag ein
verdächtiges Kniſtern bemerkbar. Die Mieths-
leute rafften ihre Werthſachen zuſammen und
flüchteten. Heute früh iſt die ganze Hinter-
wand des Hauſes zuſammengeſtürzt. Menſchen
ſind glücklicherweiſe nicht zu Schaden gekommen.

Delitzſch, 3. März. Eine ſehr intereſſante
Subhaſtation fand im nahen Croſtitz, das
durch die Brauerei von Oberländer weit und
breit bekannt iſt, ſtatt. Dort wurde vor
ungefähr Jahresfriſt eine neue Brauerei
„gegründet“; nunmehr iſt dies Konkurrenz-
unternehmen, obgleich noch lange nicht fertig,
bereits unter den Hammer gekommen. Das
mit ca. 240000 M. Hypotheken belaſtete
Grundſtück wurde für 16000 M. von Herrn
Maurermeiſter Richter-Hohenleinga erſtanden.

Bitterfeld, 4. März. Wie mitgetheilt
wird, ſoll nächſten Sonntag, den 11. März,
Nachmittags 3 Uhr, im „Alten Schützenhauſe“
hierſelbſt eine Verſammlung, wie dieſelben
ſchon in Delitzſch und Eilenburg ſtattgefunden
haben behufs Gründung eines Arbeitgeber-
bundes, für die Kreiſe Bitterfeld und Delitzſch
abgehalten werden. Die Zwecke und Ziele
des Arbeitgeberbundes, wenn dieſelben nicht
bekannt, werden in dieſer Verſammlung klar
gelegt. Sozialdemokraten ſollen jedoch keinen
Zutritt haben.

Liebenwerda, 4. März. Zu dem Morde,
den der Häusler Friedrich Hannatzſch in
Grünewalde bei Elſterberg begangen hat,
wird dem „Torg. Kreisbl.“ noch geſchrieben,
daß H. die That jedenfalls in der Trunken-
heit verübt hat. Wenn er in dieſem Zuſtande
nach Hauſe käm, und das geſchah oft, miß-
handelte er ſeine Frau. Um an dem Tage
des Mordes, an dem die Frau geboren hatte,
vor den Mißhandlungen ſicher zu ſein, hatte
ſie ſich mit Mühe bereits in ein Nachbargehöft
geflüchtet, ehe der Mann nach Hauſe kam.
Der Unmenſch nahm das erſt 10 Stunden
alte Kind und gab ihm, nach ſeinem eigenen
Geſtändniſſe, mehrere Schläge gegen den
Kopf. Die vorgeſtern vorgenommene Ob-
duktion hat dieſe Mißhandlung auch als
Todesurſache ergeben. Der Mörder wurde
ins hieſige Gerichtsgefängniß transportirt.

Wittenberg, 6. März. Laut einer Ver-
fügung der Regierung zu Merſeburg haben
die Radfahrer für die einfache Fahrt über

die im Chauſſeezuge Berlin--Halle hier über
die Elbe gehende fiskaliſche Brücke 3 Pfg.
Brückengeld zu zahlen. Sie haben das
Brückengeld auch dann zu erlegen, wenn ſie
ihr Rad über die Brücke tragen. Der
Brückengeldpächter, deſſen Pacht gleichzeitig
um 500 M. für das Jahr erhöht wird, hat
das Recht, Abonnements mit den intereſſirten
Radfahrern abzuſchließen. Dieſe Neuerung
wird ſich wohl auch auf die anderen fiskaliſchen
Brücken erſtrecken, auf denen noch Brückengeld
erhoben wird.

Nordhauſen, 5. März. Die Unter-
ſchlagungen des Rektors Scheer und ſeine
Verheftung, wobei er bald gelyncht worden
wäre, hat in weiten Kreiſen unſerer Bürger-
ſchaft Erregung hervorgerufen. Man fragt
ſich mit Recht, wie es möglich war, daß ein
Mann, deſſen derangirte finanzielle Lage
öffentliches Geheimniß war, anſcheinend kon-
trollfrei über Summen in Höhe von 15000 M.
Schulſparkaſſengelder lange Jahre hindurch
verfügen konnte. Volle Aufklärung über den
Thaibeſtand, ſoweit er die Kommune Nord-
hauſen berührt und nicht rein juridiſcher
Natur iſt, dürfte erſt die nächſte Stadt-
verordnetenſitzung bringen, wo unzweifelhaft
die Affaire Scheer zur Erörterung kommen
dürfte. Bemerkt ſei nur, daß ſein ver-
brecheriſches Thun dem Rektor Scheer erleichtert
worden iſt durch den gänzlichen Mangel einer
Kontrolle über die Sparkaſſe der Knaben-
volksſchule. Jedenfalls muß Fürſorge ge-
troffen werden, daß unter dem gewiſſenloſen
Thun des Rektors und dem Mangel an
Aufſicht die ſparenden Kinder reſp. deren
Eltern nicht zu leiden haben, umſomehr als
gerade dieſe Kreiſe der Bürgerſchaft an ſich
uicht zu den am beſten geſtellten gehören
Die Schulden des Rektors Scheer werden auf
40000 M. geſchätzt, ſo daß er während
12 Jahre außer ſeinem Gehalte, welches
4300 M. betrug, 51000 M. verbraucht hat.

e dKleines Feuilleton.
Märtyrerinnen der Schönheit. Wir

leſen in der „Poſt“: Da die Schönheit vielen
Frauen als der beſte Schatz gilt, ſcheint es
nur natürlich, daß ſie ſich nicht nur großen
Anſtrengungen unterwerfen, ſondern ſogar
ſchwere Opfer bringen, um ſie zu bewahren
und zu ſteigern: es iſt ſchon weniger ver-
ſtändlich, daß Frauen um der Schönheit
willen Schmerzen erdulden, die, für eine
ſelbſtloſe Sache gebracht, ſie als Märtyrerinner
erſcheinen laſſen würden. Und doch hat, ſo
erzählt eine engliſche Zeitſchrift, eine in der
Geſellſchaft bekannte Schönheit ſich vor
einiger Zeit erfolgreich der langen und
ſchmerzlichen Operation unterzogen, die obere
Hautſchicht ihres Geſichts vollſtändig entfernen
zu laſſen. Die „Märtyrerin der Schönheit“
fand, daß die Zeit die Jugendfriſche ihrer
Geſichtsfarbe arg mitnahm, und deshalb ließ
ſie ſich die Haut buchſtäblich vom Geſicht
abziehen. Die obere Schicht der Haut wurde
in mikroſkopiſch kleinen Theilen entfernt und
ebenſo allmählich von der Natur erneuert,
bis dieſes Opfer der Eitelkeit nach Monaten,
die in Schmerzen und in der Einſamkeit
verbracht waren, wieder in der Geſellſchaft
mit einem Teint erſchien, der friſch und ſchön
war, wie der einer eben zum erſtenmale in
die Geſellſchaft Eingeführten. Eine weniger
ſchmerzliche Methode, eine welke Geſichts-
farbe wieder ſchön zu machen, wird von vielen
Damen der Geſellſchaft gebraucht. Sie beſteht
darin, mehrere Stunden am Tage eine feſte
Geſichtsmaske aus Leder zu tragen, die innen
ſo ausgepolſtert iſt, daß ſie ſich eng den
Formen des Geſichts anſchließt, und die mit
Riemen feſtgeſchnallt wird, um den nöthigen
Druck auszuüben. Die Frauen bringen
Wochen oder Monate zurückgezogen zu und
preſſen das Geſicht in dieſes Marterinſtrument,
bis der Druck die Runzeln geglättet und die
Haut wieder weich und ſchön gemacht hat.
Einen mageren Hals und eckige Schultern
voll und ſchön zu geſtalten, iſt eher lang-
weilig als ſchmerzlich. Es geſchieht durch
Diät, Maſſage, Einreibungen mit Kakao-
butter und anderen Salben; aber erſt
monatelange Behandlung zeitigt ein gutes
Reſultar. Schmerzlicher iſt der Erſatz alter
Augenwimpern durch neue. Dieſes Verfahren
währt ſehr lange; jedes Haar wird ſorgfältig
durch das Augenlid, aus dem die alten Haare
entfernt ſind, gezogen und die Enden in der
gewünſchten Länge abgeſchnitten. Nach einigen
Wochen nimmt die gefällige Natur das künſtlich
eingeſetzte Haar als ihr eigenes an; die Haare
faſſen Wurzeln und wachſen. Damen, die
große und ſchmachtende Augen haben möchten,
müſſen ſich einem operativen Eingriff an
beiden Seiten des Augenlides unterziehen,
und ſogar die Farbe der Augen wird durch
Einführung von Pigmenten verändert, die

ihnen einen violetten Schein oder das dunkl?
blitzende Braun verleihen, durch das die ſpa
niſchen Schönheiten ſo große Anziehungs“raft
auf empfängliche Männerherzen erhalten.
Frauen, deren Naſen ſtärker himmelanſtrebend
ſind, als vielleicht ihre Gedanken, können eine
beſſere Form durch Beſchneiden des Naſen-
knorpels bekommen, und chirurgiſche Eingriffe,
um eine widerſpenſtige Ohrenform ſchöner zu
machen oder ein Doppelkinn zu entfernen,
werden täglich ausgeführt. Um die Figur zu
erhalten, legen ſich viele Frauen alle nur
denkbaren Entbehrungen auf. Eine bekannte
Londoner Schönheit beſchränkt ſich, wenn ſie
auf dem Lande weilt, rigoros auf nur eine
Mahlzeit täglich, und Süßigkeiten und geiſtige
Getränke jeder Art werden von ihr gemieden.
Sie nimmt häufig Schwefelbäder, macht lange
Spaziergänge und läßt eine ausgebildete
Maſſeuſe alle Künſte an ihr ausüben. Eine
der ſchönſten Schauſpielerinnen in London,
die zu ſchnell ſtark wurde, beſchränkte ſich ein
Vierteljahr lang auf eine Diät von Tomaten

t ofmit Eſſig oder Kartoffelſalat mit einer ſaueren
Sauce und unternahm täglich einen Spazier-
gang von 30 engliſchen Meilen. Sie bekam
auch wirklich ihre ſchöne Figur wieder, aber
ihre Geſundheit hatte ſehr unter dem Zwange

ſchrecklichen Vierteljahres“ gelitten.
Eine andere Schauſpielerin beſchränkt ſich
ſtreng auf eine ſpartaniſche Diät von Fleiſch,
Toaſt und Thee, wenn ſie Anzeichen zu be-
merken glaubt, daß ſie ſtark wird, und eine
ſchön begabte Opernſängerin iſt ſogar infolge
der Anſtrengungen, die ſie machte, ihr Körper-
gewicht durch Entbehrung und Apotheker-
waaren zu vermindern, geſtorben.

Die Jnfluenza führt Dr. J. Rubemann

in der f

dieſes

„Berl. Klin. Wochenſchr.“ auf den
ungemein ſtarken Mangel an Sonnenſchein,
der faſt im ganzen Januar herrſchte, zurück.
Schon in früheren Arbeiten hat er nachzu-
weiſen geſucht, daß hinſichtlich des Entſtehens
von Jnfluenza-Epidemien kein anderer meteor-
ologiſcher Faktor ſo wichtig iſt wie das
Sonnenlicht, dieſe gewaltige antibakterielle
Kraft. Auch bei der zur Zeit herrſchenden
Jnfluenza- Epidemie iſt der Nachweis des
außerordentlich geringen Sonnenſcheinquan-
tums, welches wir in Deutſchland gehabt
haben, nicht ohne Jntereſſe. Jn Berlin
hatten wir die geringſten Sonnenſcheinmengen,
welche ſeit 1893 in den regiſtrirenden Auf-
zeichnungen der meteorologiſchen Warte der
Seeſtraße gemeſſen worden ſind. Die Sonne
hat im Monat Januar nur 9.8 Stunden ge-
ſchienen, während das achtjährige Mittel für
den Januar 36.4 Stunden beträgt. Und
dieſe 9.8 Stunden Sonnenſchein kommen auf
die erſte Hälfte des Januar zu liegen, wäh-
rend vom 16. bis 31. Januar überhaupt kein
Sonnenlicht zu verzeichnen war, und gerade
in dieſer Zeit wuchs die Epidemie mächtig
an. Zu erinnern iſt ferner daran, daß
der Jnfluenzamonat 1999 in Berlin 22
ſonnenſcheinloſe Tage aufwies. Und damals
waren die Jntenſität und die Extenſität der
Grippe, vor allem das Erſcheinen von Miſch-
infektionen, noch gewaltiger.

Die ſchwimmende Halle des Luft-
ſchiffs des Grafen von Zeppelin, welche
vom Sturme vorletzte Woche losgeriſſen und
gegenüber der Domäne Manzell am Bodenſee
ans Land getrieben wurde, ſitzt noch immer
auf dem Kiesboden feſt. Die dem Ufer zu-
gekehrte Seite ſitzt vollſtändig auf, während
die andere Seite noch im Waſſer ſchwimmt.
Die Pontons werden nun alle mit Waſſer
angefüllt, damit der Schuppen einen feſten
Stand bekommt. Sobald der See an dieſer
Stelle auf etwa 90 em geſtiegen iſt, dürfte
die Halle nach der Entleerung der Pontons
davon ſchwimmen. Die Halle ſoll zu
150000 M. in der Feuerverſicherung, ſowie
jeder Mann, der beim Ballonaufſtieg mitfährt,
bis zu 95000 M. in der Lebensverſicherung
ſein.

Nanſen über Andree. Zu einem
Berichterſtatter, den Nanſen empfing, äußerte
Letzterer auf Befragen: „Ach! Der arme
Andree! Sie wiſſen, daß ich am längſten
auf ſeine Wiederkehr vertraute und von
Anfang an mit ſpäten Terminen“ rechnete,
bis zu denen auch nur die erſte Nachricht
uns hätte erreichen können. Aber jetzt hoffe
ich nicht mehr. Jch halte es nunmehr für
ausgeſchloſſen, daß er und ſeine Gefährten
noch am Leben ſind. Wäre dies der Fall,
ſo hätte unbedingt eine Nachricht von ihm
uns erreichen müſſen. Wenn überhaupt, ſo
wird man nur ihre Leichen auffinden.“

Wetterbericht des Kreisblattes.

vielfach Niederſchläge.
8. März. Etwas kälter, wolkig, theils bedeckt,
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Donnerſtag, den 8. März.

Schmerzerfüllt allen Freunden und Bekannten die traurige
Nachricht, dass nach längerem Gemüthsleiden mein inniggeliebter,
herzensguter Gatte, unser treusorgender Vater, der Viehhändler

Emil Louis Nürnberger
uns heute früh durch den unerbittlichen Tod plötzlich und un-
erwartet entrissen wurde.

Um stilles Beileid bittet Namens der trauernden Hinter-
bliebenen

Auquste Nürnberger geb. Haas.
Die Beerdigung Undet Freitag, Nachmittag 3 Uhr, vom

Sterbehause aus statt. (675
eSchulangelegenheit.

Die Aufnahme der am 1. April d. J. ſchulpflichtig werdenden Kinder
erfolgt 1. für die II. Bürgerſchule:

Donnerſtag, den 15. März, Morgens 9 Uhr;
2. für die Altenburger Schule:

Freitag, den 16. März, Morgens 9 Uhr;
3. für die Neumarktſchule:

Sonnabend, den 17. März, Morgens 9 Uhr.
Taufbeſcheinigungen und Jmpfſfſcheine ſind vorzulegen.
Die Aufnahme findet in No. 6 der Altenburger Schule ſtatt.
Merſeburg, den 5. März 1900.

655) Thal, Rektor.Gerichtlicher Ausverkauf.
Der Ausverkauf der zur Wilhelm Holle'“ſchen Konkursmaſſe ge-

hörenden Waarenbeſtände wird bis auf Weiteres

werktäglich von Vorm. 9 bis 12 Ahr
und Nachm. von 1 bis 5 Ahr

im Geſchäftslokal Uarkt Xo. 9 fortgeſetzt.

Vorhanden ſind: (631große Poſten moderne gediegene Herrenſtoffe zu Anzügen,
Paletots und Beinkleidern, ferner echt Bayriſche und
Tiroler Gebirgsloden für Damen und Herreu, ſowie große
Vorräthe in Reiſedecken, Schlafdecken, Steppdecken, Sopha-
decken und Pferdedecken, letztere in Wolle, Halbwolle,
Drell und Segeltuch.

Paul Thiele, Konkursverwalter.

Kunstsalon Kssmann,
Halle a. S.

Abtheilung L. Uebernahme vollständiger
moderner Wohnungseinrichtungen, sowie Anfer-
tiguns einzelner Möbel und Dekorationsstücke.

69 Eigene Werkstätten,
Skizzen und Kostenanschläge bereitwilligst.

Abtheilung II. Vermittlung zwischen
Künstler, Kunstgewerblichen Werkstätten und
Publikum. Alle irgend ein Gebiet der Kunst
berührende Anfragen werden möglichst umgehendund ausführlich Heantwortet.

Abtheilung III. Permanente Ausstellung
für Kunst und Kunst-Gewerhbe.

Sämmtliche ausgeſtellte Gegenſtände ſind verkänflich.

Einmaliger Besuch 0.50 Mk. Jahres-Abonne-
ment für eine Person 4.00 Mk. die zweite Per-
son 2.00 Mk. jede weitere Person einer Familie

1.00 Mk. mehr. 623)

e eMeischeree
e eenReingies rleisolproaueti Foino Kräniorwürzol

Zwei Theelöffel voll, in einer Tasse warmen Wassers aufgelöst,
ergeben ohne jeglichen Zusatz im Augenblick eine ausgezeichnete,
klare und wohlschmeckende Bouillon

Cibils Bouillon wirkt anregend und fördert den Appetit ungemein.
Vortrefflich zuch für Saucen, Ragoßts, Fleischgelées und Gemüse

Veberali Kkänfliech!
General-Depöe Max Koch, Hofl., Konservenfabrik, Braunschweig.

n e

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jſnſr Sonnen

h Kllo genügt für Gueao Tassen

Eln Vers ch Obeorzeugt, dass Van Houtens Cacao for den tag lichen
Gebrauch alen anderen Getrdnken vorzugehen st. Er Ist nahrhaft,
nepvrenstdrkend, wohfschmeckend, Iefcht verpdaul ch und stets schne!!
depeſtot. Van Houtens Cacao wird nun In den bekannten Blechbhchsen,
nemals /osé rerkauft, da be ose ausgewogenem Cacao nichts für

V ſo gute Oual/itat dargt.

666)

KRenkoel's
BVleichSoda,

ſeit 25 Jahren bewährt als
beſtes und billigſtes Waſch und Bleichmittel

8 Cie. Düsseldorf.

e S
S hält ſich bei

S beſtens empfohlen.

Möbel
Tranusportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
vorkommenden Fällen

(4430Fchennagrigſer.
Dom. Freitag, den 9. März, Abends

Heiſet Paſſionsgottesdienſt. Prediger
heiſe.

Bekanntmachung.
Mit Dienſtbeginn am 7. März

wird die StadtFernſprecheinrichtung
in Zahna und die Fernſprech-Ver-
bindungsanlage von Wittenberg
(Bez. Halle) nach Zahna dem Be-
triebe übergeben werden.

Durch die Jnbetriebnahme der
neuen Stadt Fernſprecheinrichtung
werden die öffentlichen Fernſprech-
ſtellen in Seyda (Bez. Halle),
Glücksburg (Bez. Halle), Kropſtädtund Werdiſh »Linda an das allge-

meine Fernſprechnetz angeſchloſſen.
Die Gebühr für ein Geſpräch bis

zur Dauer von 3 Minuten koſtet
1 Mark.

Merſeburg, den 6. März 1900.
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.
Königl. Preuss. Lotterie.

Die Ab hebung der Looſe
3. Klaſſe Ifd. 202. Lotterie muß
unter Vorzeigung der Looſe
2. Klaſſe dieſer Lotterie bis ſpäteſtens

Montag, den 12. d. Mts.,
Abends 6 Uhr, (664

bei Verluſt des Anrechts geſchehen.
Die Kgl. Lotterie Einnahme.
Für Stances-Aemter.

Nachſtehende, an die Vormund-
ſchafts- Gerichte einzureichende For
mulare ſind vorräthig:
Anzeige von der Geburt eines

Kindes (Nr. 65 b.
Anzeige von der Eheſchließung
einer Frau, die minderjährige

Kinder hat (Nr. 65 a.)
Anzeige v. Tode ein. Perſon, die
minderj. Kinder hinterl. (Nr. 650.)

Ferner ſind vorräthig:
Waiſenraths-Liſten.

Kreisblatt Druckerei.
Parade-Pferd.

Eine auffallend ſchöne
5 jähr. Gold- Fuchs
Stute von Valouris-
Havel, kerngeſund und
fehlerfrei, ſicher im

Gelände u. truppenfromm, iſt, weil
überzählig, ſehr preiswerth zu ver-

kaufen. (658Leipzig, Kurzeſtraße 71.
Arbeitsbücher

vorräthig Kreisblatt-Druckerei.

I ff. Kieler-
Fettbücklinge
674) 3 Stück 20 Pfg.

Max Faust.
e
S Sehr preiswürdig SSe der jetzt höheren

Kaffeepreise liefert die 63
Kaffee-Rösterei im Gross-

betriebe von

8

Richarch poetzsch, S

Leiprig 32 ihre sämmtlichen, mehr-
3 en mit den höchsten

Preisen prämürtenà Röst- Kaffee s 8

2in den Preislagen, das
Pfund zu 100, 120, 140.,

180, 200 Pf.
D nach wie vor in gleich

vorzüglichen und kräftig
c schmeckenden Qualitäten.

Verkaufsstellen bei:

3

38

S Paul Elkner, So 665) Conditorei; 33 für Oberbeuna:
A. Thormann.S

Klettenwurzel-Haarol,
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er
haltung, Kräftigung u. Verſchönerung
des Haares, es verhindert das Aus-
fallen und frühe Ergrauen deſſelben
u. beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen,
à Flaſche 75 und 50 Pfg. empfiehlt
460) Gustav Lots Nachf.

Talg undtalgähnliche Fette

kauft jedes Quantum nach Muſter
gegen Baarzahlung.

C. H. Oechmig- Weidlich,
531) Seifenfabrik, Zeitz.

Ein ganzes Haus,
7 Zimmer mit Zubehör, iſt in
Folge Verſetzung zu vermiethen
und 1. Juli 1900 zu beziehen.
471) Weißenfelſerſtr. Nr. 2.

Theater
in Merſeburg.

Hotel z. ReichsKkrone.
Freitag, d. 16. März 1900:

Gaſtſpiel des Thalia-Theater-
Enſemble aus Halle a. S.

(Dir. E. M. Mauthner.)
NXovität!

Flitterwochen-
Schwank in 4 Akten von Arthur

Pſerhofer.
Preiſe der Plätze: Sperrſitz 2 Mk.1. Platz 1,25 M., Gallerie 50 Pfg.
Der Vorv erkauf befindet ſich bei

Herrn Heinrich Schultze jr.,
kl. Ritterſtraße 18. (667
Stadt- Theater in Halle.

Donnerſtag, den 8. März:
Abends 71, Uhr:

Novität! Zum 2. Male
Der RBRärenhäuter.
Oper von Siegfr. Wagner.

I. Ahbonnements- Vortrag

des Verbandes
der Kirchl. Vereine.

Donnerſtag, den März,
Abends 8 Uhr,

in der „Reichskrone“Vortrag des Herrn Profeſſor
Loofs aus Halle:

„Zwei neuere Urkunden aus der
Verfolgungsgeſchichte“.

Eintritt für Nicht- Abonnenten 1 Mk.

637) Der Vorſtand.
Weſt -Panorama.

Westindien.
St. Helena, Rio de Janeiro,
Cuba, Barbados, Kingston.
638) Prachtvolle

tropiſche Vegetation.

Oſter-Poſtkarten,
Confirmations-

(652Karten,
Geſangbücher,

m Abbitten
in großer Auswahl, empfehlen
Otto Schultze Sohn.

Verlangen Sie gratis u. franko meinen
illustr. Hauptkatal. über

Fahrräder
u. Fahrradartikel u. Sie
werd. sich überzeug., dassich b. bester Quanist, unt.
1jühr. Garant., am billigst
bin. W iederveric. ges.

Deutsche Fahrrad-Industrie,
Richard Driessen,Hannover. Brüderstr, 4.

S la. Sauerkohl
mit rein angeſäuert, empfiehlt

673) X r aus T.
unge Mädchen

erlernen gründlich Putz bei (671
Pulvermacher, Burgſtr. 5.

Tüchtige
Knechte u. Mägdebei W Lohn geſucht. (657

Vermittelungs Kontor Teutonia,
Zeitz, Weißenfelſerſtr. 3.

Gotthardtſtr. Ur. 36
iſt die PF 2. Etage zuvermiethen, eventuell ſofort zu

beziehen. (663Dienſtmädchen
findet güte Stellung bei (672

Pulvermacher, Burgſtr. 5
u

Für die Redaktion verantwortlich. Rudolf Hein e. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

möbl. Fimmer u. Schlafſt. z.
m. geſ. (Karl, Seffner pp. Str. w.
bevorzugt.) Off. u. A. 36 an die
Exped. d. Bl. erbeten. (668
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